
Hinweise für Notfall- und  
Katastrophenschutzmitarbeiter

Yaps
Raising  
young people‘s  
awareness on  
preparedness and 
self protection

Das Projekt wird durch 
die Europäische  
Kommission gefördert.

Projektpartner

Besondere Bedürfnisse 
junger Menschen  
im Notfall



1 Hintergrund 1

2 Zu umfassende Bereiche 2

2.1 Empfehlungen von UNICEF [1] 2

2.2 Empfehlungen der Vereinten Nationen 3

3 Vorgeschlagene Hinweise 5

3.1 Prävention und Vorbereitungsphase 5

3.2 Bewältigungsphase/ Akutphase 8

4 Fazit - Do’s and don’ts bei der Arbeit mit Kindern 11

5 Literatur 12

Inhalt



Hinweise für Notfall- und Katastrophenschutzmitarbeiter
Besondere Bedürfnisse junger Menschen im Notfall

Das vorliegende Werk wurde vom Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe gemeinsam mit dem Österreichischen Roten 
Kreuz, der Rumänische Generaldirektion Zivilschutz und der Universität Babes Bolyai entwickelt und im Rahmen eines von der  
Europäischen Union geförderten Projektes umgesetzt:
YAPS
Raising young people‘s awareness on preparedness and self protection
www.yaps.online
Das Projekt wurde gefördert von der Europäischen Kommission; DIRECTORATE-GENERAL HUMANITARIAN AID AND CIVIL PROTECTION 
ECHO SUB/2015/721166/PREP12
Projektdauer: 1. Januar 2016 – 31. Dezember 2017

Herausgeber
Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK)
Postfach 1867, 53008 Bonn, 
Telefon: 0228 – 99550 – 0

Text & Redaktion
Stiftung Jugend und Bildung in Zusammenarbeit mit dem Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe 

Grafische Konzeption & Gestaltung
Stiftung Jugend und Bildung in Zusammenarbeit mit dem Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe 

Illustrationen:
Michael Hüter

Stand: 2017
Auflage: 5000

Druck: MKL Druck GmbH & Co. KG, Münster

Impressum



1

1 Hintergrund

Das Projekt zielt darauf ab, vorhandenes Material für spezielle Bedürfnisse von jungen Menschen in 
Notfällen und Katastrophen zu finden. Die Ergebnisse dieses Berichts zeigen die neun wichtigsten Berei-
che, die es in Notsituationen im Umgang mit jungen Menschen zu decken gibt:

∙ Schutz / Sicherheit

∙ Information

∙ Gesundheit

∙ Wasser und Hygiene

∙ Nahrung

∙ Unterkunft

∙ Psychosoziale Unterstützung

∙ Ausbildung

∙ Erholung

Der vorliegende Bericht gibt Hinweise für die Vorbereitungs- und Bewältigungsphase.

Bisherige Erfahrungen mit Kindern und Jugendlichen (ChYP) in Notfällen und Katastrophen zeigen, 
dass sie spezielle Betreuung und Unterstützung benötigen. Gleichzeitig können sie eine Unterstützung 
für emergency manager sein. UNICEF [1] hob zum Beispiel hervor, dass während der Tsunami 2004 in 
Indonesien Kinder und Jugendliche wichtige Beiträge leisteten.

Sie…

∙ bargen Andere, retteten Menschenleben und leisteten Erste Hilfe;

∙ befassten sich mit den hygienischen Standards und hielten Allgemeinbereiche sauber;

∙ sammelten Nahrungsmittel und koordinierten Hilfseinsätze und teilten diese zu;

∙ sorgten für Pflege und psychosoziale Betreuung für Kinder, Gleichaltrige und Erwachsene;

∙ unterrichteten andere Kinder in formalen und nicht formalen Klassen;

∙ lernten über Notfälle und deren Bewältigung und übernahmen Rollen und Verantwortung;

∙  stärkten die Resilienz durch ihre Teilnahme an Gemeinschaftsaktivitäten, indem sie Gruppen mit
Kindern und Jugendlichen organisierten, um ihre eigene psychosoziale Unterstützung zur Verfügung
zu stellen;

∙  stellten Geschäfte auf und haben eine führende Rolle in der Gemeinschaftserneuerung übernommen.

Kinder machen in der Regel mehr als die Hälfte der Bevölkerung in den betroffenen Gebieten aus. So 
können sie mit anderen Kindern und Erwachsenen interagieren, wenn sie gut informiert und unterstützt 
werden. Sie stellen effektive Informationskanäle und Vorbilder dar [2].
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2 Zu umfassende Bereiche

Das notwendige Wissen zur Vorbereitung umfasst diverse Bereiche. Dies wird im Folgenden aus den 
Empfehlungen von UNICEF und den Vereinten Nationen aufgeführt.

2.1 Empfehlungen von UNICEF [1]

1. Die Fähigkeit einer guten Kommunikation bei der Betreuung von Gruppen, sowie anhören von und 
arbeiten mit Einzelpersonen ermöglicht den Mitarbeitern die Betreuung und das Initiieren von Aktio-
nen mit und von Kindern. Grundwerte sind von entscheidender Bedeutung, genauso wie der Glaube 
an den Wert von Kindern und der Respekt für ihre Fähigkeiten; Wissen und Fertigkeiten sind ohne 
dieser Haltung nutzlos.

2. Schulung zu Schutz, Rechten und Standards: Die Ausbildung im Schutz muss die Gesetze, lokale  
und Strukturen berücksichtigen und das Vorgehen in verschiedensten Fällen und Umständen bein-
halten.

3. Ausbildung zur Teilnahme: Praktische Einführungskurse zur Teilnahme sollten die Entwicklung von 
unterstützenden Kompetenzen, das Verständnis von Vielfalt, die Rechte von Kindern, und die Fähig-
keit zuzuhören, zu beobachten und zu interviewen umfassen.

4. Ansätze zur Arbeit mit Kindern: Grundkenntnisse in der Arbeit mit Kindern umfassen:

 -  Gruppenarbeit – unterstützende Kompetenzen. Diese kann von Methoden wie Theater und 
Kunst Gebrauch machen;

 - Einzelarbeit mit Kindern – hören und unterstützen.

5. Einzelarbeit: aktives Zuhören  kann als Teil der grundlegenden personzentrierten Beratungsausbil-
dung entwickelt werden. Der Ansatz der personenzentrierten Beratung, die aus Zuhören und Re-
flektieren besteht, bietet eine Basis für empathische Antworten an Kinder. Die Beratung sollte nicht 
das erste Angebot sein, sondern eine Methode für eine mögliche Adoption, nach partizipatorischen 
Gruppenarbeiten und anderen Aktivitäten. Das Training für die Einzelarbeit würde die Berücksich-
tigung der Vielfalt - insbesondere des Alters und des Geschlechts - beinhalten. Das Training für die 
Einzelarbeit würde auch beinhalten, wie man mit aufgewühlten Kindern spricht und wie man auf sie 
reagiert. Und es enthält viele andere kreative Formen der Kommunikation, wie z.B. Kunst, Drama, 
Rollenspiele und Geschichten erzählen.

6. Kreative Kommunikation: Während der Erholungs- und Rehabilitationsphasen können Hilfsorganisa-
tionen Einzelpersonen und Gruppen mit besonderen Fähigkeiten zu Theater- und Kunstworkshops 
mit Kindern einbeziehen - als Mittel zur Beratung, Erholung und Unterstützung. Theater- und Kunst-
workshops können Mittel sein, Kinder und Jugendliche einzubeziehen und ihre breitere Beteiligung 
anzustoßen.  Methoden wie Theater spielen können auch verwendet werden, um Probleme zu disku-
tieren und den emotionalen Wiederaufbau zu unterstützen.

7. Ethik: Die Kompetenz der Mitarbeiter ist ein Schlüsselelement in einem ethischen Ansatz zur Ar-
beit mit Kindern - die Mitarbeiter sollten sicher und fähig sein. Die Einstellungen zu Kindern und ih-
rer Teilnahme sind ein grundlegendes Element der Kompetenz. Wenn die Mitarbeiter nicht glauben, 
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dass Kinder ihre eigenen Ansichten oder die Kapazität haben um Maßnahmen zu ergreifen, stellen 
sie eine Hürde da und behindern Hilfsbemühungen.

8. Engagement: Die Mitarbeiter müssen die Teilnahme von Kindern und Jugendlichen verstehen und
akzeptieren, sonst wird das Vorhaben nicht gelingen. Sie werden sich wahrscheinlich auch mit Ein-
wänden befassen müssen, die andere bezüglich der Teilnahme von Kindern äußern werden. Wenn
sie das Bewusstsein für die Kompetenzen von Kindern in Notfällen stärken wollen, müssen die Mit-
arbeiter davon überzeugt sein, dass deren Teilnahme in Notsituationen und Gemeinden hilft.

9. Dokumentation: Ein grundlegender Teil der Beteiligung und insbesondere im Umgang mit unruhigen
Kindern, ist die Entwicklung von Fähigkeiten und Methoden um die Sichtweisen der Kinder zu doku-
mentieren.

2.2 Empfehlungen der Vereinten Nationen

Ebenso wichtig ist es, sich auch darauf zu konzentrieren mit den Gemeinden in der Vorbereitungsphase 
zusammenzuarbeiten und Notfallpläne zu erarbeiten. Die Vereinten Nationen [3] haben eine Reihe von 
Empfehlungen aufgestellt, um Kinder und Jugendliche zu schützen Opfer von Katastrophen zu werden.

1. Die Widerstandsfähigkeit der Gemeinschaft gegenüber Naturkatastrophen wird gestärkt, indem
Menschen relevante Informationen über den besten Maßnahmenplan bei (und nach) Naturkatast-
rophen erhalten. Der Erwerb eines solchen Wissens ist nicht nur für die Verbesserung der Vorberei-
tung der Menschen, die an Katastrophen leiden, sehr wichtig, sondern auch für die innere Ruhe, da-
mit sie ihren Alltag mit einem höherem Maß an Vertrauen und Sicherheit verwirklichen können.

2. Richtlinien, die als Hilfestellung für Katastrophenmanagement und Katastrophenschutz dienen, soll-
ten klare technische und operative Verfahren für die Durchführung von Programmen und Aktivitä-
ten nach einer Naturkatastrophe beinhalten.

3. Gerechtigkeit in der Erbringung von Dienstleistungen in Notsituationen muss geschaffen werden,
um Lücken und ungedeckte Bedürfnisse auf der Grundlage von allgemein akzeptierten Wahrneh-
mungen von Fairness zu vermeiden. Für alle, von staatlichen Stellen, Hilfsorganisationen und NGOs
in betroffenen Gebieten erbrachten Dienstleistungen, sollte ein einheitlicher Aktionsplan gelten.

4. Zusammenarbeit zwischen NGOs und Behörden sollte nicht auf psychosoziale Unterstützung und
Lebensunterhalt beschränkt sein, sondern sollte auch den Transfer von relevantem Wissen und Tech-
nologien an lokale NGOs beinhalten, damit deren Kapazitäten zur Bewältigung künftiger Katastro-
phen gestärkt werden.

5. Es sollte eine umfassende Datenbank über Kinder und Jugendliche, in Übereinstimmung  ihres jewei-
ligen Zustands und ihrer Bedürfnisse, erstellt werden, damit Programme entwickelt und Zuständig-
keiten für den Betrieb von jedem Programm gleichmäßig zwischen Regierungsbehörden und Organi-
sationen des öffentlichen Dienstes geteilt werden können. Eine verlässliche Datensammlung würde
helfen einen standardisierten Datensatz zu erstellen, um die Bedürfnisse von Gemeinschaften zu ver-
stehen und effektive Reaktionsstrategien zu entwickeln und zu implementieren.

6. Frauen, insbesondere diejenigen, die Betreuungspersonen von Kindern und Jugendlichen sind, soll-
ten die Möglichkeit erhalten, an den Entscheidungsprozessen ihrer Gemeinschaften teilzunehmen,
damit die Interessen von Kindern und Jugendlichen vollständig integriert werden können.
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7. Die Teilnahme an Entscheidungsprozessen sollte mit allen Akteuren, einschließlich Kindern, Jugend-
lichen und Mitgliedern der Gemeinschaft, gefördert werden. Die Jugendlichen sollten auf Gemein-
schaftsebene einbezogen werden, damit die Entscheidungen ihre Interessen widerspiegeln.

8. Ein Trauma-Zentrum mit einer ausreichenden Anzahl von ausgebildeten Mitarbeitern sollte einge-
richtet werden, um kontinuierliche Betreuung für Kinder und Erwachsene anbieten zu können.

9. Ein offizielles Informationszentrum, von dem Menschen gesicherte Informationen bezüglich Katast-
rophen erhalten können, sollte eingerichtet werden, um Panik zu vermeiden, die durch falsche Infor-
mationen aus unbekannten Quellen verursacht wird, wie dies in der Vergangenheit häufig gesche-
hen ist.

10. Mechanismen um geschlechterspezifizsche Ungerechtigkeiten aufzuzeigen und Kinder und Jugendli-
che vor Gewalt, Missbrauch, Vernachlässigung und Ausbeutung zu schützen sollten in die Unterstüt-
zungssysteme integriert werden, damit während der Katastrophe eine Strategie vorhanden ist, wie 
damit umzugehen ist.

11. Die Medien können eine wichtige Rolle zur Verbreitung von Informationen spielen und sollen sich 
für die Rechte von Kindern und Jugendlichen während einer Katastrophe einsetzen.

12. Die Entwicklung von stärkeren und dynamischeren Partnerschaften sowie Synergien, Kooperationen 
und Koordination zwischen Regierungsbehörden, NGOs und internationalen Organisationen sowie 
anderen Akteuren wird die Widerstandsfähigkeit auf allen Ebenen erhöhen.
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3 Vorgeschlagene Hinweise

Um junge Leute in einer Katastrophe adäquat zu betreuen müssen vor allem in der Vorbereitungsphase 
eine Vielzahl von Maßnahmen bereits getroffen werden. Das Einbeziehen von Kindern in alle Vorsorge-
maßnahmen ist ein entscheidender Erfolgsfaktor. Kinder sind gute Multiplikatoren in der Familie.

Wichtig ist das Einbeziehen von Organisationen, welche für Kinder sorgen (Schule, Sportverein, Kinder-
garten). Das Herstellen von Kontakten zu diesen Organisationen, ist essentiell um im Fall einer Katastro-
phe Ansprechpartner zu haben.

Die Schulung von Einsatzkräften zur Sensibilisierung der speziellen Bedürfnisse von Kindern in einer Ka-
tastrophe und deren Training im Umgang und in der Kommunikation mit Kindern, sowie die Vorberei-
tung von Material, das speziell für Kinder in einer Katastrophe gebraucht wird, sind ebenfalls Grundvor-
aussetzungen um die Versorgung von Kindern sicherzustellen.

Während einer Katastrophe sollen Kinder von Mitarbeitern beschützt und betreut werden, die auf die 
Betreuung von Kindern vorbereitet sind. Auf Methoden, Informationen und Werkzeuge zurückgreifen zu 
können, hilft den Helfern die Situation so gut wie möglich zu bewältigen. Kinder und Jugendliche auch 
während der Katastrophe einzubeziehen, unterstützt nicht nur sie selbst, sondern auch die Einsatzorga-
nisationen.

Nur wenn im Voraus das notwendige Personal und Material vorbereitet ist und die Strukturen festge-
legt sind, kann gemeinsam für das Wohl der Kinder gearbeitet werden.

3.1 Prävention und Vorbereitungsphase

Notfallmanagement

∙ Etablierung von gemeindebasierter Katastrophenrisikoreduktion und Katastrophenhilfemechanismen, 
an denen Kinder beteiligt sind (Pfadfinder, Rotes Kreuz) [1]

∙ Involvieren von Kindern in Planungen auf Gemeindeebene. Dies hilft ihnen ihre Fähigkeiten und 
Selbstvertrauen zu fördern [1]

∙ Erstellen einer Liste von Mitarbeitern mit Erfahrung in der Arbeit mit Kindern [1]

∙ Vorbereiten einer Liste von Organisationen, die mit Kindern arbeiten (im Notfall) [1]

∙ Vorbereitung von Methoden für Entscheidungen zur Einbeziehung von Kindern [1]

∙ Vorbereitung von Methoden zur Rehabilitation und Wiederaufbau [1]

∙ Die Beurteilung durch emergency manager soll sich auf Informationen stützen, die von mehreren re-
levanten Quellen gesammelt wurden, wie zum Beispiel Schulen, Kinderbetreuungszentren, Kranken-
häuser, Ferienlager, Jugendstrafanstalten, Kinderbetreuungseinrichtungen oder Obdachlosenheimen 
[8]

∙ Ernennung eines Koordinators für Katastrophenplanung für Kinder [8]

∙ Notfallsituationen mit verschiedensten Organisationen
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∙ Herstellen und Fördern von Partnerschaften, welche helfen die Probleme von Kindern in der Katast-
rophenbewältigung und im Wiederaufbau zu regeln [9]

∙ Informationen über Katastrophenvorsorge an Familien weitergeben und dazu ermutigen ihre eigenen 
Vorbereitungen zu treffen [9]

∙ Unterstützung von Kinderbetreuungseinrichtungen und Schulen in ihren Bemühungen, Vor-Ort-Not-
fallpläne zu entwickeln [9]

Fähigkeiten des Personals und andere Ausbildungen

∙ Trainieren von Mitarbeitern im Umgang mit Kindern und Jugendlichen. Das Potenzial und die Betei-
ligung von Kindern beim Notfall zu verstehen und zu erkennen. [1]

∙ Die Rollen von Kindern bei der psychosozialen Unterstützung erkennen und nutzen [1]

∙ Trainieren von Mitarbeitern in der Durchführung von Assessments mit Kindern [1]

∙ Trainieren von Mitarbeitern in geeigneten Beratungsmethoden mit Kindern [1]

∙ Trainieren von Notfallsituationen und Notfallplänen und Durchführen von Übungen [8]

Mentale Gesundheit und psychologische Unterstützung

∙ Entwickeln von Botschaften für Eltern und Betreuer, die Kinder bei der Bewältigung unterstützen [8]

∙ Bereitstellung spezieller Aus- und Weiterbildungen im Katastrophenschutz und/oder psychologische 
Erste Hilfe für Einsatzkräfte [8]

Physische Gesundheit und Trauma bei Kindern

∙ Entwickeln von lokalen und regionalen Katastrophenschutzplänen, mit der vollständigen Integrati-
on von Rettungsdienst, Krankenhäusern mit Kindertraumaabteilungen und anderen Institutionen mit 
pädiatrischer Intensivpflege sowie pädiatrischer chirurgischer Subspezialität berücksichtigen [8]

∙ Beurteilung der lokalen & staatlichen pädiatrischen Transportkapazitäten, einschließlich empfohle-
ner Geräte & Schulungen zur Notfallversorgung von Kindern [8]

Kinderbetreuung

∙ Unterstützung von Betreuungspersonen durch Beratung oder direkte Unterstützung bei der Entwick-
lung umfassender Katastrophenschutzpläne; Pläne müssen die Bedürfnisse von Kindern, Mitarbei-
tern und Eltern mit Zugang und funktionalen Bedürfnissen berücksichtigen[8]

∙ Arbeit mit Kinderbetreuungseinrichtungen, um Standort- und Evakuierungswege herauszufinden [8]

∙ Arbeit mit Kinderbetreuungseinrichtungen, um Wiedervereinigungspläne für Kinder und Familien, 
falls sie im Notfall getrennt werden, zu entwickeln. [8]
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Ausbildung

∙ Entwicklung von Trainingsmaterial für Kinder und Jugendliche [1]

∙ Entwicklung von Plänen für koordinierte staatliche und regionale Schulschließungen im Falle einer 
Pandemie oder anderer Notfälle [8]

∙ Verbesserung der Fähigkeiten des Schulpersonals zur Unterstützung von Kindern die sich von einer 
Katastrophe erholen müssen [8]

∙ Trainieren von Schulpersonal die Auswirkungen von Trauma und Verlust zu verstehen und dabei ba-
sale Unterstützung zu stellen [8]

∙ Entwickeln eines Programms, um Kindern die richtigen Reaktionen im Falle einer Katastrophe beizu-
bringen, einschließlich bei Trennung von ihren Eltern/ Erziehungsberechtigten [9]

Evakuierung

∙ Entwickeln von Plänen um Familien während und nach einer Katastrophe zu finden und zu vereinen. 
Das System sollte Erwachsene und Kinder berücksichtigen die unbegleitet, verletzt, sprachlos sind, 
Behinderungen oder chronische Gesundheitsbedürfnisse, begrenzte Sprachkenntnisse sowie poten-
zielle rechtliche Fragen im Zusammenhang mit dem Sorgerecht haben [8]

∙ Sicherstellen, dass Evakuierungspläne von Kinderbetreuungseinrichtungen adäquat für Kinder, Per-
sonal und Eltern sorgen, sowie funktionale und chronische gesundheitliche Bedürfnisse berücksichti-
gen [8]

∙ Entwicklung eines Systems um die Daten evakuierter Kinder zu sammeln um sie mit Informationen 
aus unterschiedlichen Quellen abzugleichen um die Identifizierung und Familienzusammenführung 
ermöglichen zu können.

Notunterkunft

∙ Anlegen von Lagern mit altersangemessen Vorräten für Kinder und Säuglinge [8]

∙ Überprüfen der Lager auf passende und nahrhafte Lebensmittel (Babyformel und Säuglingsnah-
rung), Windeln und andere Nichtlebensmittelelemente [8]

∙ Unterrichten von Kindern in Katastrophenvorbereitung, Katastrophenhilfe sowie Erste-Hilfe [1]

∙ Vorbereitung von Kisten mit Spiel- und Unterrichtsmaterial & Büchern

∙ Vorbereitung eines Systems zur eindeutigen Kennzeichnung und Zuordnung der Kinder und deren 
Erziehungsberechtigten. 
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3.2 Bewältigungsphase

Notfallmanagement

∙ effektive Kinderschutzpolitik & -verfahren sicherstellen [1]

∙ Rekrutierung von Mitarbeitern mit Erfahrung in der Arbeit mit Kindern (Kinder zu suchen, zu stär-
ken und sich mit Kindern zu befassen) [1]

∙ Bereitstellung von geschultem Personal mit folgenden Fähigkeiten:

 o Kommunikative Mitarbeiter, die mit Kindern reden & arbeiten 

 o  Mitarbeiter zur Durchführung von Workshops zur Informationsverbreitung & Einbeziehung der 
Kinder in die Erfassung und Dokumentation der Arbeit [1]

∙ Weitergabe von Informationen in kindgerechten Formaten, Sprache leicht zu verstehen,  
mit Bildern [1]

∙ Informationen darüber geben, was die verschiedenen Organisationen tun [1]

∙ Informationen über persönliche Hygiene und Gesundheit geben [1]

∙ Informationen über den eigenen Schutz geben [1]

∙ Kinder in die Nachverfolgung & Dokumentation einbeziehen, weil sie das Leben anderer Kinder und 
Jugendlicher kennen [1]

∙ Kinder in die Organisation der jeweiligen Unterkunft einbeziehen

∙ Eine Tagesstruktur organisieren mit fest definierter Freizeit

∙ Kinder bei der Verbreitung und Sammlung von Informationen trainieren [1]

∙ Von Informationen lernen, die die Kinder gesammelt haben[1]

∙ Emergency-Operation-Center (EOC) & „Children‘s Issues Coordinator“ einrichten [9]

∙ Entwicklung eines Systems zur Zusammenstellung & Verbreitung aller Nachverfolgungsinformatio-
nen, für den Austausch von Informationen über Kinder zwischen Einsatzorganisationen und Einrich-
tungen, die Kinder betreuen [9]

∙ Erstellen / Verteilen von Situationsberichten über den Status der betroffenen Kinder [9]

∙ Durchführung einer kindbezogenen Schadens- und Bedarfsermittlung [9]

∙ Einsatzfahrzeuge & -teams mit kindgerechten Geräten/ Materialien ausstatten [9]

∙ Bewertung der Notfall-Management-Bedürfnisse von Kindern an allen Einrichtungen,  
die Kinder betreuen [9]

Information

Kinder und Jugendliche brauchen verständliche Informationen auf Fragen, die sie beschäftigen.

∙ Wo ist meine Familie?

∙ Wo kann ich im Notfall hingehen? Wo bin ich sicher?

∙ Wo kann ich Erste Hilfe, medizinische Versorgung, Wasser & Unterkunft bekommen?
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∙ Welcher Notfall/ welche Katastrophe ist passiert? Wie lange geht das so weiter?

∙ Wie kann ich mich, meine Familie und meine Freunde schützen?

∙ Wie kann ich helfen?

∙ Was machen die Einsatzorganisationen, Behörden & Schulen?

Psychologische Gesundheit und psychologische Unterstützung

∙ Fokus auf die Familienzusammenführung richten

∙ Sichere Räume zum Spielen und Interagieren schaffen (childfriendly spaces)

∙ Strukturierte, unterstützende & pädagogische Aktivitäten für Kinder organisieren [10]

∙ Keine Kinder trennen, die zusammen bleiben wollen, Rückzugsorte schaffen

∙ Gemeindemitglieder zur Stärkung der Selbsthilfe hinzuziehen [10]

∙ mindestens einen Mitarbeiter in jeder Gesundheitseinrichtung, der vielfältige psychische Gesund-
heitsprobleme bei Kindern behandelt

Körperliche Gesundheit von Kindern und Verletzungen

∙ alle medizinischen Fachkräfte, die Kinder behandeln können, müssen angemessene pädiatrische ka-
tastrophenmedizinische Ausbildung erhalten [8]

∙ Notfalleinrichtungen mit kindgerechten Ausrüstungen, Medikamenten und anderen medizinischen 
Artikeln ausstatten

∙ Prüfen & Bewerten der akuten Mangelernährung [10]

∙ Kinder in Gesundheitseinrichtungen auf ihren Ernährungsstatus prüfen lassen [10]

Kinderbetreuung

∙ Bereitstellung von Kinderbetreuungsdiensten [8]

∙ Erhöhung der Kapazität zur Unterstützung von Eltern/ Erziehungsberechtigten [8]

∙ Identifizieren & Bereitstellen von notwendiger Bekleidung, in den richtigen Größen & angemessen 
für die Kultur, Saison und Klima [10]

∙ Insektenschutzmaßnahmen bereitstellen (Moskitonetze) [10]

Ausbildung

∙ Die Wiederherstellung von alltäglicher Routine hilft ein erneutes Gefühl der Normalität zu erzeugen. 
Daher soll der Unterricht Regelmäßigkeit und soziale Betreuung sicherstellen. Zugleich können älte-
re Kinder jüngeren Kindern lernen helfen. [1]
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Notunterkunft

∙ Pläne entwickeln, welche die Risiken für Kinder in Notunterkünften mindern (Kindesentführungen, 
Sexualstraftaten). Überprüfungen des Personals. Schulungen zur Identifizierung von Kindesmiss-
brauch. [8]

∙ Raum für die Familie schaffen! Dieser Raum ist frei von externen Nachrichtenquellen, keine wieder-
holte Konfrontation mit der Katastrophe. Altersgerechtes Spielzeug in einem diesem Raum zur Ver-
fügung stellen. [8]

∙ Wenn Kinder Anzeichen einer Erkrankung oder Anzeichen von emotionalem Stress aufweisen, wird 
das Personal vor Ort in örtliche Gesundheitseinrichtungen zur Untersuchung oder zu lokalen psychi-
schen Gesundheitspersonal verweisen und die Einverständniserklärung eines Elternteils, Erziehungs-
berechtigten oder Betreuers erhalten, wann immer dies möglich ist. [8]

∙ Altersgeeignete und nahrhafte Lebensmittel (Baby-Formel, Babynahrung, Snacks) und Windeln in 
den Unterkünften zur Verfügung stellen. Säuglinge und Kleinkinder benötigen bis zu 12 Windeln 
pro Tag. [8]



11

4 Fazit – Do’s & don’ts bei der Arbeit mit Kindern

∙ Nicht mit Kindern arbeiten, wenn sie das Gefahren oder Risiken aussetzen könnte. Immer im besten 
Interesse des Kindes arbeiten.

∙ Kinder sollten nicht zur Teilnahme gezwungen werden – die Teilnahme sollte freiwillig sein. Versu-
chen Sie, Kinder, die nicht teilnehmen wollen, zur Teilnahme zu ermutigen.

∙ Geduldig sein.

∙ Nicht zu viele Fragen auf einmal stellen.

∙ Erlauben Sie Kindern ihre Meinung zu sagen und dann zusätzliche Fragen zu stellen.

∙ Genau zuhören was Kinder sagen.

∙ Kinder nicht unterbrechen.

∙ Wenn Kinder über ein Thema sprechen, geben sie ihnen kein anderes Thema zur gleichen Zeit.

∙ Identifizieren Sie Kinder, welche die Gruppe dominieren, um sie entsprechend zu betreuen.

∙ Kinder nicht durch die eigenen Ansichten leiten, lassen Sie sie frei sprechen.

∙ Bei der Befragung von Kindern offene Fragen benutzen: wer, was, warum, wo und wie.

∙ Verwenden Sie visuelle Hilfsmittel bei der Befragung von Kindern, um mehr Beteiligung und Dialog 
zu erreichen.

∙ Beurteilen Sie die Antworten der Kinder: Sind es konkrete Tatsachen, Meinungen oder Gerüchte?

∙ Klare, verständliche Informationen geben.

∙ Einen Rückzugsort einrichten.

∙ Junge Leute nicht unterschätzen

∙ Familienzusammenführung fördern

∙ Einen Tagesablauf mit definierter Freizeit festlegen.

∙ Keine Beziehungen zu Freunden etc. trennen.

∙ Unterstützung bereitstellen, wenn Kinder und Jugendliche krank sind.

∙ Eine Übersicht der Essgewohnheiten behalten.
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